
























20.07.2006, F.A.Z., Reiseblatt (Reiseblatt), Seite R3 - aus D1, D2, D3, R - 1722 Wörter 

Hört her, wie schön ich klinge 
Gipfel-Klassik: Das fünfzigste Menuhin-Musikfestival in Gstaad / Von Andreas Obst

    Musikfestivals gehören heute zum Sommer wie die Sonne, die sich in einem Glas leichten 
Weißweins spiegelt. Fast möchte es scheinen, als spiele Musik im Sommer mittlerweile die 
Hauptrolle. Ihr ist auch in der Ferienzeit nicht zu entkommen. Kaum ein noch so abgelegenes 
Bergdorf oder ein Badestädtchen an irgendeinem fernen Strand, das meint, ohne eigenes 
Musikfestival auskommen zu können. Und auch das zeigt der Blick in den immer 
umfangreicheren Musiksommerkalender überall auf der Welt: Verfügt ein Festival nur über 
einen ausreichend langen Atem, erklärt es sich irgendwann ganz allein durch sich selbst: Ich 
bin, weil ich klinge. 

    Das Menuhin-Festival Gstaad, das morgen seinen Anfang nimmt und mit fast drei Dutzend 
Veranstaltungen bis in den September führt, ist das älteste Sommerklassikmusikfestival in der 
Schweiz. Das betonten die Verantwortlichen der Aktiengesellschaft, die das Festival heute 
trägt, vor der bevorstehenden fünfzigsten Auflage noch häufiger als sonst - es ist ein 
verständlicher Stolz, in dem stets die Sorge aller Festivalveranstalter mitschwingt, ob das 
Konzept neuerlich aufgeht. 

    Ob die Programme attraktiv genug sind, ein Publikum anzuziehen, das sich in den Ferien 
befindet und deshalb mehr Muße hat als im Alltag, zwischen vielfältigen Formen der 
Unterhaltung am Ferienort zu wählen; ob es gelingt, das spinnwebenfeine Band zwischen 
Musikern, Musik und Zuhörern, dem Hier des Veranstaltungsorts und dem Jetzt des 
augenblicklichen Konzerts zu knüpfen - das sind die Fragen, auf die das Festival jedes Jahr 
aufs neue antworten muß. Denn genau das Ineinsgehen der Komponenten ist es, was das 
Sommerfestival vom Abonnementsabend in der Großstadt unterscheidet. Kurzum: Ein 
Sommerfestival muß sich immer wieder in seiner Einzigartigkeit beweisen, daß alles, was 
passiert, nur an diesem speziellen Ort zu dieser bestimmten Zeit geschehen kann. Und nicht 
zuletzt gilt es, mit zumeist beschränkten Mitteln hauszuhalten. Weniger noch als andere 
Kulturinitiativen können sich Festivals aus öffentlichen Töpfen nähren, private Sponsoren 
müssen überzeugt werden, oft immer wieder neu und von einem Jahr auf das nächste. 

    Dem Menuhin-Festival in Gstaad stehen umgerechnet zwei Millionen Euro zur Verfügung, 
nur zwei Prozent davon werden von den Gemeinden im Saanenland getragen, deren schöne 
Dorfkirchen vor allem die Schauplätze des Festivals sind. Doch auch den Enthusiasmus von 
Künstlern kann man nicht unbegrenzt einfordern, auf anderswo übliche Gagen zu verzichten, 
nur um der reinen Kunst willen in der Höhenluft des Schweizer Gebirges zu spielen. 
Schließlich leben Musiker von ihrer Musik, und auch andere Festivals locken mit ihrer 
schönen Lage. Damit ist man wieder beim Begriff der Ferienmusik, die sich eben grundlegend 
unterscheidet von jeder anderen Darbietung. 

    In Gstaad hat man vor fünf Jahren das Publikum für eine "Imageanalyse" befragt. Dabei 
stellte sich heraus, daß ein Fünftel der siebzehntausend Besucher, die zu den Konzerten 
eines Sommers kommen, aus der Region stammt, wobei man keinen Unterschied traf 
zwischen Einheimischen und Hotelgästen. Jeweils ein Drittel kommt aus dem Einzugsgebiet 
Bern und der Westschweiz, knapp ein Viertel reist eigens aus dem Ausland an. Immerhin 
erklärte mehr als die Hälfte der Befragten, das Festival bereits mehrmals besucht zu haben. 

    Längst ist der ursprüngliche Auftrag an die Musiktage erfüllt. Auf lebenslanger Suche nach 
der "heilenden Kraft in der Harmonie der Musik" war der Geiger Yehudi Menuhin in den 
fünfziger Jahren im Saanenland angelangt, 1957 zog er mit seiner Familie nach Gstaad. Bald 
traten seine neuen Mitbürger an den weltberühmten Musiker mit der Bitte heran, der flauen 
Sommersaion mit einem Festival Auftrieb zu geben. Menuhin überredete den englischen 
Komponisten Benjamin Britten, den Tenor Peter Pears und den Cellisten Maurice Gendron zu 
einem Programm, das geläufiges Konzertrepertoire mit selten Gehörtem verband; Bach und 
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Schubert mit Purcell und Telemann, zwei Tage später Bach und Mozart mit mittelalterlichen 
Kantilenen und Sonnett-Vertonungen Brittens. Die beiden Konzerte vom 4. und 6. August 
1957 in der Kirche zu Saanen bildeten die Keimzelle des Menuhin-Festivals und gaben die 
programmatische Leitlinie vor: bekömmliche Klassik mit der ungewohnten Kost des Neuen zu 
verbinden. Das funktionierte, so lange Menuhin selbst das Festival leitete, gewiß auch dank 
der geradezu magischen außermusikalischen Ausstrahlung des Musikers und Humanisten, 
die sich wie selbstverständlich mit dem Ambiente von Gstaad verbinden ließ - so, wie sich 
Gstaad gerne selbst sieht: als reines Bergidyll und Zuflucht vor den Widrigkeiten des banalen 
Lebens in den Niederungen anderswo. 

    Menuhins Nachfolger, der Geiger Gidon Kremer, von dem Meister selbst eingesetzt, gab 
nach nur zwei Versuchen 1998 auf. Er konnte sich mit seinem Bestreben, dem Publikum nicht 
nur unterhaltsame Abende zu bieten, nicht durchsetzen, das Publikum blieb weg. Seit 2002 im 
Amt, hat der junge Basler Cellist Christoph N. F. Müller als künstlerischer Leiter das Menuhin-
Festival auf drei musikalische Säulen gestellt. Sie sind im Jubiläums-Programmheft farblich 
gekennzeichnet: Orange steht für festliche Kammermusik-Konzerte, rot für klassische 
Großformen, Orchesterkonzerte und konzertante Opernaufführungen, blau für 
Experimentelles, "Today's Music" genannt, darunter fallen in den kommenden Gstaader 
Wochen auch des Riskanten eher unverdächtige Auftritte der Diven Jessye Norman, die 
Ellington-Songs singen wird, oder Klaus Maria Brandauer, der aus Mozart-Briefen lesen will. 

    Wohin und was das Menuhin-Festival will, war vielleicht doch eher im weniger repräsentativ 
aufgezäumten Vorjubiläumssommer zu erkennen. Zwei Ereignisse aus dem Vorjahr blieben in 
Erinnerung, bei denen sich die vielbeschworene Vision vom genius loci ganz 
selbstverständlich erfüllte. Seit fast hundert Jahren ragt über Saanen und Gstaad, dem 
Doppelhauptort des Saanenlands, als Ausrufungszeichen das Palace-Hotel auf. Das 
monumentale Gebäude, einer Trutzburg ähnlicher als einer Ferienanlage, ist steingewordener 
Beleg für die Auffassung, daß Stadt und Land, die Kultur des sich selbst gefallenden Luxus 
und bäuerliche Traditionspflege einander nicht ewig als Gegner gegenüberstehen müssen. Im 
Palace steigen seit je Greise, Kranke und Reiche ab, dort versammeln sich, als hätten sie sich 
dazu verabredet, die Angehörigen der Gelddynastien aus England, Italien, Deutschland und 
Amerika, und es scheint so, als würde die Gepflogenheit, im Palace zu residieren, von einer 
Generation auf die nächste vererbt. Im Gegensatz zu anderen Häusern in Gstaad ist das 
Palace gewöhnlich auch im August ausgebucht, und das lag noch nie am Menuhin-Festival. 

    Dennoch haben sie, die längst zueinander gehörten, einander gefunden im vorigen 
Sommer: der Geist der Musik und die Hülle des Hotels. Es war eine einmalige Begegnung, die 
Uraufführung im Palace der Casanova-Oper mit dem sprechenden Titel "L'Amour, Amore, 
Liebe, Love: What is This Thing Called Love" des Schweizer Jazz-Saxophonisten und 
Komponisten Daniel Schnyder: ein hintersinniges wie musikalisch raffiniertes Vexierspiel mit 
Literatur, Musik und Leben, Wirklichkeit und Phantasie, Witz und Parodie. Das musikalische 
Spiel um die Verführer Casanova und Mozart, die in Schnyders Opernhandlung gemeinsam 
um die Noten des "Don Giovanni" ringen, nahm seinen Lauf in der Salle Baccarat des Hotels. 
Dort hängen unter dunkelbrauner Kassettenholzdecke schwere Kronleuchter, und von den 
Wänden leuchtet das gleiche Altrosa wie von den Wangen der Damen beim Mittagessen auf 
der Sonnenterrasse. Sein sinnfälliges Komplementärstück fand der Abend in der Alphütte 
Rougemont. Dort saß man am nächsten Morgen auf Strohballen und hörte Schndyer 
neuerlich zu: "Casanova: The Day After" führte durch Liebesmusiklandschaften von Vivaldi 
und Bizet bis hin zu Jazzbearbeitungen aus dem Großen Amerikanischen Songbook. 

    In diesem Jahr ist von den spektakulären Schauplätzen die Hütte über dem Weiler 
Rougemeont geblieben, die genau dort steht, wo eine unsichtbare Grenze die französische 
von der deutschen Schweiz scheidet. Am 13. August will dort das Trio des Tessiner Musikers 
Marco Zappa italienische Canzoni, rockige Lieder und romantische Klänge zum besten geben. 

    Erholung von den musikalischen Begegnungen findet man seit je im Tal, wo die Verehrer 
Menuhins, der 1999 starb, einen "Philosophenweg" beschildert haben. Der Meister selbst soll 
die ebenen Wege seiner Wahlheimat den steilen Bergpfaden vorgezogen haben haben. Der 
"Philosophenweg" führt von Saanen nach Gstaad immer an dem Flüßchen Saane entlang und 
ist in einer Stunde gut zu bewältigen. Seine zwölf Stationen sind mit dreisprachigen 
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Sentenzen Yehudi Menuhins beschildert: "Das Leben ist unser Bildhauer", liest man, bevor 
man ein aufgelassenes Gehöft erblickt, an dessen First ein Bettuch befestigt ist mit der 
Aufschrift "Ädi liebt Bettina". 

    "Das Leben ist nichts Vollendetes", heißt es vor einem unbeschrankten Bahnübergang. 
"Jeder Mensch sollte irgendwie schöpferisch tätig sein, ohne Rücksicht auf die Qualität seines 
Schaffens", steht neben einer Bank am Ufer. Im Andenkenladen des Bauernhofs Alpenruh, 
einem Wohnheim mit angeschlossener Werkstatt für Behinderte, wird ein handsignierter CD-
Ständer von Yehudi Menuhin angeboten. Preis auf Anfrage, ist daneben geschrieben. 

Bildunterschrift:  

Schöne Aussichten auf das Saanenland, und auch die Ohren kommen nicht zu kurz. Denn in 
den Bergen tönt Musik. 

Foto Andreas Obst 

Kasten:

Geigenspiele, Mozart und Zigeunerjazz in den Bergen von Gstaad 
 
Das 50. Menuhin-Festival in Gstaad beginnt morgen, Freitag, in der 
Kirche Saanen mit dem ersten von drei Konzerten der Klarinettistin 
Sabine Meyer. Bis zum 2. September finden Konzerte im Festzelt in 
Gstaad, in Saanen und in den Nachbarorten Gsteig, Lauenen, 
Rougemont, Vers-l'Église sowie Zweisimmen statt. 
Höhepunkte im Jubiläumsprogramm sind zwei Konzerte, in denen die 
Musikstücke erklingen, die Menuhin beim ersten Festival im August 
1957 zusammen mit dem englischen Tenor Peter Pears und dem 
Komponisten und Pianisten Benjamin Britten spielte. Bei der 
Neuauflage am 24. und 25. Juli musizieren Marc Padmore (Tenor), 
Daniel Hope (Violine), Pieter Wispelwey (Cello) und Thomas Adès 
(Klavier und Cembalo). Sieben Abende zwischen dem 31. Juli und dem 
9. August sind unter dem Motto "Tout le Monde du Violon" den 
Ausdrucksmöglichkeiten von Menuhins Instrument gewidmet. Ein 
Konzert für improvisierte Solo-Violine und Orchester hat der 
Jazzpianist Jacques Loussier geschrieben, es wird am 4. August 
uraufgeführt. Zu den Künstlern dieses Sommers gehören auch die 
Sopranistin Jessye Norman, die Songs von Duke Ellington singen 
will, der Pianist Nikolai Lugansky, der Cellist Mischa Maisky und 
der Geiger Maxim Vengerov. Jeremy Menuhin, der Sohn Yehudi 
Menuhins, ist Solist in Mozarts Klavierkonzert Nr. 9 Es-Dur im 
Haydn- und Mozart-Konzert der Deutschen Kammerphilharmonie Bremen 
unter Heinrich Schiff am 29. Juli. Am 30. August rezitiert der 
Schauspieler Klaus Maria Brandauer Mozart-Briefe, am 1. September 
treffen die Band des Zigeunergeigers Roby Lakatos und die spanische 
Flamenco-Tänzerin Nina Corti aufeinander. Das Festival endet am 
2. September mit Beethovens Neunter, gespielt vom London Symphony 
Orchestra unter Colin Davis. 
Arrangements zum Festival haben mehrere Hotels in Gstaad und den 
Nachbarorten aufgelegt. Zwei Nächte, Halbpension und eine 
Konzertkarte kosten beispielsweise im Grand Hotel Park Gstaad ab 
775 Franken (Telefon: 00 41/ 33/74 89 80 0, im Internet: 
www.grandhotelpark.ch), im Hotel Landhaus Saanen 352,50 Franken 
(Telefon: 00 41/33/74 84 04 0, im Internet: www.landhaus-saanen.ch). 
Informationen: Menuhin Festival Gstaad, Postfach 65, CH-3780 
Gstaad, 
Telefon: 00 41/33/ 7488333, E-Mail: menuhinfestival@gstaad.ch, im 
Internet: www.menuhinfestivalgstaad.com.
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Christoph Mtller, prince de Gstaad

Rocco Zacheo

«Les désirs hantent notre exis-
tence plus que tout autre senti-
ment)) Ce pourrait être un énoncé
sur lequel disserter lors d'un exa-
men de maturité. En réalité, cette
phrase au goût de maxime ouvre le
texte que le directeur artistique du
Menuhin Festival, ChristophMtiller,
adresse en guise de bienvenue à tout
lecteur du programme de la mani-
festation bernoise. Des mots qui en
disent long sur le personnage. A s'y
méprendre, ce grand passionné de
musique, aux lunettes fines et élé-
gantes, à l'allure vestimentaire
sobre et soignée et au sourire en re-
tenue, pourrait en effet passer pour
un thésard en philosophie. Ce qui le
rapproche un peu plus du grand
violoniste qui donne le nom au festi-
val et dont les réflexions humanistes
jalonneront bientôt le chemin bali-
séquimènedeGstaadàSaanen.

«Depuis 3 ans, nous
gagnons à chaque
édition 10% de public
supplémentaire»

Mais les ressemblances entre les
deux individus s'arrêtent là. Car, si
l'aura de Yehudi Menuhin avait été
suffisante pour donner à sa créature
un prestige international, le second
à dû composer avec un scénario net-
tement moins reluisant Arrivé à la
tête du festival en novembre 2001,
ChristophMiiller, alors à peine tren-
tenaire, avait pour mission de relan-
cer une manifestation que l'action
de son prédécesseur, Gidoi Kremer,
avait poussée à la dérive. Mal à l'aise

dans ce milieu huppé, excessive-
ment pointu dans sa programma-
tion, le violoniste natif de Riga avait
reçu les clés de la maison en 199G,
mais devait rapidement les rendre
suite aux déficits économique et
d'image dont souffrait le festival
sous sa conduite. Après des années
d'interrègne, voilà donc la nomina-
tion de ChristophMûller, que le pré-
sident du conseil d'administration,
Leonz Blunschi, motivait on ne peut
plus clairement: «Nous avons choisi
un jeune candidat pour un projet à
longterme.»

Pari gagné? A en juger par les ré-
sultats de ces dernières éditions,
tout laisse à croire que le pire est pas-
sé. Le nouveau directeur de Gstaad a
tout de suite su conjuguer son expé-
rience auprès des musiciens (il fut
longtemps administrateur de l'Or-
chestre de chambre de Bâle) à ses
qualités de manager. Et lorsqu'on lui
demande des chiffres, le ton de
Christoph Mtiller demeure modes-
te: «Depuis trois ans, nous gagnons à
chaque édition 10% de public sup-
plémentaire.» La recette de ce mi-
racle estival est pourtant simple et ne

compte que trois ingrédients de
base. Le maintien d'une certaine tra-
dition, tout d'abord, avec des
concerts de musique de chambre et
du répertoire symphonique. A cela

s'ajoute un vent novateur, avec le vo-

let expérimental inauguré parYehu-
di Menuhin lors de ses collabora-
tions avec Stéphane Grapeffi et Ravi
Shalikar. Des événements crossover
quine touchent pas du tout à la mu-
sique contemporaine: ((Les liens que
nous tissons entre musique clas-
sique et jazz constituent notre ma-
nière d'être créatifs et notre façon de

séduire un public très traditionnel,
note le directeur. Nous devons nous
différencier des autres festivals qui
programment de la musique du
XXe siècle et qui font cela très bien.»
Survivre par la diversité, voilà donc le
credo opérant dans l'Oberland ber-
nois.

Pour l'édition à venir, qui débute
le 16 juillet, la constellation
d'églises dans les villages aux alen-
tours de Gstaad (Saanen, Gsteig,
Lauenen, Rougemont, Vers-l'Egllse
et Zweisimmen) accueille comme
d'habitude les concerts de musique
de chambre. Après avoir invité Ai-
fred Brendel pour l'édition 2004,
Christoph MUller a encore une fois
misé sur un pianiste de renommée
mondiale: «Cette année, Andrs
Schiif sera l'artiste résident du festi-
vaL Nous lui avons donné carte
blanche pour s'entourer des musi-
ciens qu'il désire et pour concocter
un programme de son choix.» L'in-
terprète hongrois seproduiraà trois
reprises, tantôt seul, tantôt accom-
pagné par d'autres artistes. Cette
section du programme pour petites
formations s'enrichit en outre d'une
autre invitée de marque: la violo-
nisteaméricaineSarahChang.

Côté musique symphonique, l'or-
ganisation prolonge un rapport
inauguré l'année passée, et sollicite
encore une fois sous son chapiteau le
Londôn Symphony Orchestra, dirigé
à tour de rôle par Sir Colin Davis et
Bemhard Haitinic ((C'est un défi qui
permet de conférer au festival une di-
mension résolument internatio-

Classique Sauveteur du festival bernois,
le directeur artistique dévoile
son progranime pour l'été 2005
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nale», explique Christoph Mtiller.
Quant à l'expérimental, au classique
et au jazz, ils se tiendront la main
grâce aux improvisations du pianiste
Un Came accompagné par l'Or-
chestre de chambre de Bâle. Mais
aussi à celles que Bobby McFernin
glissera de sa voix au milieu d'un
concert qui le verra incarner le rôle
inhabituel de chef d'orchestre, avec
des oeuvres de Mozart, Vivaldi et Bee-

thoven. Dans le même registre,lejeu-
ne compositeur suisse Daniel Schny-
der présentera en création mondiale
son opéra Casanova, commandepas-
séepanladirectiondufestival.

Christoph Muller n'a pas encore
épuisé le bagage de ses ambitions:
«A long terme, j'aimerais rendre
plus systématique l'idée de la carte
blanche octroyée aux artistes invi-
tés. J'aimerais aussi que le festival

produise ses propres spectacles et
renforce ses liens avec d'autres ma-
nifestations enAllemagne.»

MenuhinFestivalGstatuLDu
I Gjuilletau 3septembre. (Loc.
TicketCornerO900800800,Rens.
033/7488333 etwww.menuhinfts-
tivalgstaad.ch)

Les concerts phares du festival

Musique orchestrale
• L'Orchestre de chambrede Bâte,
dirigé par David Stem, interprète la
Symphonie N°4 de Schumann et ac-
compagne le pianiste Un Cane
dans un arrangement des Varia-
tions et Fugue sur un thème de Han-

delde Brahms (sa 16juillet à2Oh,
Eglise de Saanen).
• Bobby McFerrin dirige l'Orchestre
de chambre de Bâte dans des
oeuvres de Mozart, Vivaldi et Bee-

thoven, concert pimenté d'improvi-
sations vocales (ve 5août à 19h30,
sous le chapiteau).
• Sous la baguette de Dimitri Kita-
jenko, l'Orchestre de la Suisse ro-
mande se mesure à des oeuvres de
Tchaïkovski et de Prokof lev, puis
accompagne l'Allemande Jutia Fis-
cher dans te Concerto pour violon op.
64 de Mendelssohn (sa 20août à
19h30, sous le chapiteau).
e Sir Colin Davis dirige te London
Symphony Orchestra dans la S1,in-
phonie N°8 de Dvorâk et la Sympho-
nie N°3 de Beethoven (ve 26août à

19h30, sous le chapiteau).
• La pianiste 1-lélène Grimaud,

épaulée par le London Symphony
Orchestra et Bernhard Haitink, se
mesure au Concerto pour piano de
Ravel; la Symphonie N°5 de Chosta-

kovitch complète la soirée (sa 27
août à 19h30, sous le chapiteau).
• Philippe Herreweghe, t'Orchestre
des Champs-Elyséeset le violon-
celliste Pieter Wispelwey interprè-
tent des oeuvres de Schumann (ve
2septembre à 19h30, sous le cha-
piteau).

Musique de chambre et récitals
• Dietrich Fischer-Dieskau (réci-
tant) interprète Le Cho nt de l'amour
etde la mort du Cornet de Rilke mis
en musique par Viktor Uilmann, as-
sassiné à Auschwitz (ma 19juillet à
20h, Eglise de Gsteig).
• Andrâs Schiif accompagne le vio-
loniste Gâbor Takâcs-Nagy (me 20
juillet à 20h, Eglise de Saanen), la
violoniste Yuuko Shiokawa et le
violoncelliste Miklôs Perényi (ve 22

juillet à 20h, idem), puis te Quatuor
Panocha (sa 23juillet à 20h, idem).

Wolfgang Holzmair et Gérard
Wyss interprètent Die schône Mu!-
lerin de Schubert (me 27juillet à
20h, Eglisede Lauenen).

Instrumentsd'époque
• La soprano Christine Schâferet le
Freiburger Barockorchester s'of-
frent la ire Suite et une Cantate de
Bach ainsi que des airs d'opéra de
Hàndel (di 17juillet à 20h, Egiise de
Saanen).
• Le violoniste Andrew Manze et
The English Concert rendent un
hommage ludique à Mozart (ve 12
août à 20h, Eglise de Saanen).

Musique d'aujourd'hui
'Création de l'opéra Casanova de
Daniel Schnyder par Jan Schultsz,
The Gstaad Experience - Orches-
tra et une brochette de solistes,
dont Wolf gang Holzmair (sa 6
août à 20h, Hotel Palace de
Gstaad). R. Z.
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Chnstophe Millier. AYTiV6J la tête dofntival en ,iowmbn 2007, le jeune c.indidatn Etøchoisipourftisuffler
du sang neufet surtout pour élaborer un projeta ongtenneswcepnbk de toucher tous les publics. scrnw
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Christophe Müller : imposer
de nouvelles ambitions.

GSTAAD Renouveler l’esprit fondateur

Comme bien d’autres, ce fes-
tival est né de la rencontre

d’un musicien et d’une acous-
tique: celle de Yehudi Menuhin
etdel’église de Saanen. Le mélan-
ge de la pierre et du bois à l’inté-
rieur de l’édifice en fait un lieu
idéal pour la musique de cham-
bre. Menuhin y invite durant l’été
ses amis musiciens pour quel-
ques concerts exclusifs. Peu à peu,
toujours sous sa férule, le festi-
val s’agrandit et se façonne, à
l’image de son créateur: festif et
musical, certes, mais qui ne se
cantonne pas à de simples concerts
classiques. Des commandes sont
passées à des compositeurs de
tous horizons et Menuhin lui-
même, jusqu’à sa mort en 1999,
suscite rencontres et métissages

Créé en 1956 par Yehudi Menuhin, le Festival de Gstaad

est redevenu incontournable grâce au violoncelliste

Christophe Müller, son directeur artistique depuis trois ans.

des musiques et mène une action
pédagogique auprès des estivants
et des habitants du lieu.

« Sa succession fut probléma-
tique, raconte Christophe Müller.
Gidon Kremer, qui bénéficiait
d’une renommée musicale com-
parable, prit la suite de Menuhin,
mais ses choix artistiques sans
concession ont désorienté le pu-
blic: les risques pris à Gstaad doi-
vent être très mesurés. Après trois
années difficiles où l’on tâcha de
remettre le navire à flot avec des
programmes très grand public, j’ai
eu la chance de pouvoir recons-
truire à neuf le festival, qui est à
présent l’un des plus gros festivals
de Suisse alémanique. »

« Il était à mon sens essentiel
de pérenniser l’esprit du festival,

en restant fidèle à la pensée de
Menuhin, insiste Christophe Mül-
ler, pour qui l’équation ne semble
pas si difficile à résoudre. Le Fes-
tival se décompose en trois volets.
La musique de chambre, volet tra-
ditionnel et fondateur, est natu-
rellement au cœur de la program-
mation, toujours dans la très belle
église de Saanen. Mais les mu-
siques d’aujourd’hui ne sont pas
en reste avec toute une série de
concerts exceptionnels, parmi les-
quels, cette année, Abdullah 
Ibrahim et sa Suite africaine, le
célèbre chanteur Bobby McFer-
rin, qui nous donnera à la tête de
la Philharmonie Südwestfalen sa
vision de Prokofiev et de Ravel,
et Emmanuel Pahud et son
ensemble, qui créeront une piè-
ce du jazzman Rodolphe Scha-
cher. Enfin, pour atteindre le plus
grand nombre, de grands concerts
symphoniques se tiendront sous
le chapiteau du festival. »
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«Nouveau Départ», thème de
l’édition 2007, impose les hautes
ambitions de Christophe Müller
pour l’avenir. JÉRÉMIE SZPIERGLAS

EGstaad, du 20 juilletau 8 septembre.
Voir Guide des festival page 137.

Ceci est une
histoire vraie.

La personne qui me l’a racon-
tée était très vieille, et celle
dont il s’agit plus ancienne
encore. Mis bout à bout, cela
fait du temps, mais vraie, elle
l’est toujours. C’est l’histoire
d’une très vieille nurse,
comme on en avait dans ce
temps-là dans la très vieille
Angleterre. Au cours de sa
longue carrière, cette femme
avait educated beaucoup d’en-
fants, de ceux que l’on avait
dans les vieilles familles de
ladite vieille Angleterre. Cette
dame avait une curieuse habi-
tude : chaque fois qu’avec un
bébé dans les bras ou un enfant
accroché à son jupon, elle
passait devant le piano (il y
en avait toujours un dans ces
familles-là), elle s’arrêtait,
frappait le la du milieu du cla-
vier, et disait : « This is A. »
Tous les enfants qui passè-
rent dans ses mains, durant

cinquante ou soixante ans,
tous ont eu l’oreille absolue.
Nos repères en musique sont
ceux que nous avons acquis
dans la petite enfance, avant
de savoir lire, avant de savoir
raisonner. On perçoit les sons
toute sa vie de la manière dont
on a appris à les percevoir
avant de parler. Le reste n’est
qu’un acquis. Il est même
probable, il est sûr, que l’ouïe
se développe alors que nous
ne voyons pas encore, ni ne
sentons : je veux dire avant
même de naître. C’est le pre-
mier de nos sens. C’est pour-
quoi je suis plein de crainte
pour ceux qui dans leurs pre-
mières années et peut-être
avant, n’ont jamais entendu
que le rythme (toujours binaire)
de ces batteries malsonnantes
qui rythment aujourd’hui
notre vie avec trop-plein de
décibels. Que vont-ils entendre,
que vont-ils aimer quand ils
seront grands? Que vont-ils faire

de leur vie, ces malheureux
binaires ? Il n’y a de musique
que celle qu’on a soi-même
développée au long de sa vie à
partir de ce qu’on a reçu avant
de savoir penser.
J’irai même plus loin. Qu’on
soit musicien ou seulement
mélomane, la manière dont
nous percevons la musique,
dont nous l’aimons, reste
déterminée par ce que nous
avons entendu d’abord, et par
la manière dont nous l’avons
entendu. Y compris nos limites.
Ma première musique à moi,
celle que je ne peux pas oublier
et dont je retrouve chaque cir-
constance, c’est celle que j’ai
entendue (quel âge avais-je ?
trois ans ?) sur le gramophone
de mon grand-père. Le Petit
Poucet (« Tu entends les
oiseaux ? »). La Belle et la Bête
(Dieu qu’elle me faisait peur,
avec ses contrebasses…). Et
surtout : Le Jardin féerique,
auquel je dois de ne jamais

avoir écouté quelque musique
que ce soit que comme une
féerie, un transport dans
l’imaginaire d’un monde
nécessairement ailleurs,
impalpable, immatériel. Tout
ce qui manque à ma percep-
tion de la musique, sa solidité,
sa force, la conscience de sa
structure, de son ordonnance,
de sa charpente (que je
reconstruis intellectuelle-
ment et péniblement dans 
un effort second), le fait 
qu’elle soit pour moi pure
poésie, toujours (et pas assez
forme…), je le dois à mes 
premières auditions d’enfant.
Tout ce que j’ai aimé et 
aussi tout ce que j’ai écrit
relève plus ou moins 
du Jardin féerique.
La suite a creusé, pas changé.
C’est la faute à Ravel.
Pourquoi enseigne-t-on si peu
la musique aux enfants ? 
Et si mal ? Ce devrait être 
obligatoire à l’école maternelle. 
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C’est la faute à Ravel
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Zusammenspiel statt Konkurrenz

Neue Pläne für die Berner Obeiländer Festivallandschaft - die Interlaken Classies 2006

Das Festival Iriterlaken Classics - es findet diesen Sommer zum 46. Mal statt - hat bisher vor allem
eine regionale Ausstrahlung gehabt, doch wären mehr Kapazitäten vorhanden. Die Konkurrenz des
nahen Menuhin Festival Gstaad ist gross - die Stadtberner zieht es eher nach Gstaad, obwohl die
Anreise etwas umständlicher ist. Das soll sich nun alles ändern. Statt sich zu konkurrieren, wollen die
beiden Festivals zusammenarbeiten, und zwar so eng, dass beide seit diesem Jahr denselben
künstlerischen Leiter haben: Christoph N. F. Müller, der bereits in Gstaad in den letzten Jahren für
Auvind gesorgt hat. Das Ziel sei es, so Müller, ((eine sich komplementär ergänzende Berner
Oberländer Festivallandschaft zu schaffen. Im Moment bündeln sich beide Festivals auf die wenigen
Wochen im Hochsommer. Vor allem bei den Sinfoniekonzerten gab es öfters zum Teil fragwürdige
Überschneidungen»

Zusammenwirken also statt Konkurrenz, so will man auch Werbung und Marketing koordinieren. Das
Hauptproblem indes war bisher die Terminkoordination. Nun finden die Interlaken Classics zum
letzten Mal im Sommer statt. Die Neukonzeption sieht ab 2007 vor, das Festival in die für Interlaken
touristisch interessante Osterzeit zu verlegen. Gleichzeitig wird man sich bemühen, die Region
hinaus auch ein neues Zielpublikum aus ganz Europa anzusprechen.

Ergänzen wollen sich Interlaken und Gstaad aber auch inhaltlich, So möchte Müller Interlaken
Classics zu einem Unikat in der Schweizer Festivallandschaft machen: «Ein Anlass, der jährlich die
weltweit führenden Jugendorchester versammelt. Mit dem European Union Youth Orchestra und
seinem Chefdirigenten VladimirAshkenazy sowie dem Gustav-Mahler-Jugendorcilester (Claudio
Abbada) stehen für die kommenden drei Jahre die beiden führenden Klangkörper bereit, in Interlaken
aufzutreten.,, Für Gstaad dagegen gewann Müller renommierte Orchester wie das London
Symphony Orchestra, die Israel Philharmonic oder das Russische Nationalorchester.

Schon an dem Programm der Interlaken Classics 2006 kann man die neue Tendenz ablesen. Am 10.
August beispielsweise werden das European Union Youth Orchestra, VladimirAshkenazy und die
junge Geigerin Janine Jansen im Casino-Kursaal Werke von Mozart und Mahler aufführen. Und auch
beim das Festival eröffnenden Kammerniusikabend am letzten Mittwoch in der stimmungsvollen,
akustisch ausgezeichneten Saalkirche im Quartier Unterseen trat mit dem Quatuor Ebne ein
Ensemble von vierjungen französischen Musikern auf, welches bereits zu einer erstaunlichen
Karriere angesetzt hat.

Zu Beginn brachten sie die Musik von Joseph Haydns Streichquartett G-Dur op. 7611 zum Sprechen,
stilsicher, mit wohldosiertem Vibrato und fein ausgehörten Gesten, Wunderbar die mezza- voce-
Farben! welche sie im Adagia sostenuto fanden. Dann Bla Bartöks hochdramatisches zweites
Streichquartett op. 17(1915-1917): Wie kamen Temperament und Gestaltungswille der vier zur
Geltung, mit einem zart leuchtenden, intensiven ersten Satz und einem wild herausbrechenden,
lebensfrohen Allegro molto capricciosö. Das abschliessende Lento wies mit seinen düsteren Farben
und dem schwermütigen Ton, den die vier ihm gaben, gar weit voraus auf den mehr als zwanzig
Jahre später komponierten langsamen Satz des Divertirnento.

Eigenwillig zum Schluss ihre Sicht auf Robert Schumanns Streichquartett op. 41/3: Mit intimem
Ausdruck, genau ausbalanciert erklang der erste Satz, voller Klangschönheit, dass man fast ein
wenig von einem französischen Schumann sprechen könnte. Doch im Assai agitato kam die Musik
ins Schleudern, die Energien liefen auseinander. Mehr und mehr wurden die extremen, körperhaften
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Ausdruckswerte von Schumanns Musik gezeigt, und das Finale wurde gleichsam zu einem
doppelbödigen Pandämonium. - Heute Freitagabend (4. August) tritt an den Interlaken Classics das
Schleswig-Holstein Festival Orchester mit dem Dirigenten und Pianisten Christoph Eschenbach mit
Mozarts c-Moll-Klavierkonzert KV 491 und Schostakowitschs Sinfonie Nr. 5 auf.

Alfred Zimmerlin
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Klarinettenzauber, Götterfunken

Das 50. Menuhin-Festival in Gstaad

Fast ein halbes Jahrhundert ist es her, seit Yehudi
Menuhin mit seinen Musikerfreunden Benjamin
Britten, Peter Pears und Maurice Gendron die
beiden ersten «Concerts exclusifs» in der histori-
schen Mauritiuskirche von Saanen gab. Damals,
im August 1957, war noch nicht abzusehen, dass
damit der Grundstein für ein ausgewachsenes
Festival mit Millionenbudget, mit mehr als 30
Konzertabenden und gegen 20000 Besuchern ge-
legt war, dass der Name Menuhin unverbrtichlich
mit dem des Oberländer Kurorts verbunden blei-
ben sollte. Mehr als vierzig Jahre lang hat der
grosse Geiger und Humanist dem
unter wechselnden Namen laufenden Musikfest
seinen Stempel aufgedrückt und es —zunächst mit
einiger Skepsis, dann mit zunehmender Begeiste-
rung — gedeihen und auch wachsen lassen. In-
zwischen ist Gstaads prominentester Ehrenbür-
ger seit sieben Jahren tot, sein Chalet von der
Familie längst verkauft und von den Nachbesit-
zern abgerissen worden. Das musikalische Erbe
indes wird im Saanenland Sommer für Sommer
weiter gehegt und gepflegt.

Menuhin-Hommagen
Nach künstlerisch ergiebigen, wirtschaftlich und
atmosphärisch aber eher schwierigen Jahren der
Intendanz Gidon Kremers hat der seit 2002 als
künstlerischer Leiter amtierende Basler Chris-
toph N. F. Müller es innert Kürze geschafft, das
Festival zu konsolidieren und eine Balance zwi-
schen Bewährtem und Neuem zu finden, die beim
einheimischen und zugereisten Publikum sowie
bei den zahlreichen Gönnern und Sponsoren auf
Akzeptanz stösst, ohne dass dafür Menuhins
Kerngedanke, das Musizieren unter Freunden,
ganz aufgegeben werden müsste.

Exemplarisch dafür stand das Eröffnungskon-
zert, das die Klarinettistin Sabine Meyer, «artist
in residence» des diesjährigen Gstaader Festivals,
im Kreise ihres Trio di Ciarone, mit ihrem Bruder
Wolfgang und dem Ehemann Reiner Wehle an
Klarinetten und Bassetthorn sowie Kaue Ran-
dalu am Klavier, präsentierte. Ein ganz und gar
unspektakulärer, intimer, kammermusikalisch in-
tensiver Auftakt mit Werken von Mendelssohn
und Schumann, ganz im Geiste des Festivaigrün-
ders. Welch ein Kontrast zur Festlichkeit des um-
jubelten Mozart-Abends, der Sabine Meyer tags
darauf mit dem Basler Kammerorchester und

Christopher Hogwood zusammenführte. Wun-
derbar die fern jeglicher Routine stehende, span-
nungsvoll atmende Interpretation des Klarinet-
tenkonzerts. Und grossartig die kontrastreich
sprechende Interpretation der Haffner-Sinfonie.
Die Mauritiuskirche drohte zu bersten.

Dass in dieser fünfzigsten, mit «Celebrations»
Auflage des Festivals Tradition und

Rtickschau stärker als sonst gewichtet werden,
dass dem 90. Geburtstag des Meisters (und dem
250. Mozarts) gebührender Tribut gezollt wird,
versteht sich vor diesem Hintergrund fast von sel-
ber. So ist rechtzeitig zur Festivaleröffnung ein
reichhaltiger Band erschienen, der Menuhins
Leben und die Geschichte des Gstaader Festivals
in bisher zum Teil unveröffentlichten Bildern,
Dokumenten und Texten nachzeichnet. Und der
Dokumentarfilmer Felice Zenoni hat im Auftrag
des Schweizer Fernsehens ein —zumal der aus frü-
her Jugendzeit stammenden Privataufnahmen
wegen — sehenswertes Filmporträt des legendären
Geigers geschaffen, dessen kurzatmige Schnitte
einer vertieften Auseinandersetzung mit der Per-
sönlichkeit indes eher hinderlich sind (Erstaus-
strahlung auf SF 1 im Klanghotel vom 20. Au-
gust). Und auch musikalisch wird heuer ausgiebig
der Vergangenheit gehuldigt, unter anderem mit
den beiden Originaiprogrammen von 1957, die
nebst Arien und Kantaten von Bach, Purcell und
Telemann Kammermusik ron Bach, Mozart und
Schubert sowie fünf Sonette von Benjamin Brit-
ten enthalten.

Ein Hauptfokus des bis zum 2. September
dauernden Festivals indes liegt auf Menuhins
Ieibinstrument, der Violine. Ein siebenteiiger
Zyklus im Kirchlein von Saanen und im lauschi-
gen Schlosshof der Nachbargemeinde Röuge-
mont lässt die Geige in mannigfachem musikali-
schem Crossover und unterschiedlichsten Spiel-
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formen erklingen. Vadim Repin ist da ebenso zu
hören wie Didier Lockwood, Volker Biesenben-
der. oder Titi Winterstein. Ganz Menuhins Ma-
xime der universellen Musiksprache, des Verbin-
denden alle Stil- und Gattungsgrenzen hin-
weg folgend.

Treues Publikum
Ein nach wie vor eher tristes Dasein fristet in
Gstaad die zeitgenössische Musik, obwohl unter
dem Label «Todays Music» eine stattliche Zahl
von Konzerten gebündelt ist. Dass dazu ein Rezi-
tal von Jessye Norman mit Songs von Duke
Ellington (12. August) und gar ein Mozart-
Abend mit Klaus-Maria Brandauer (30. August)
gezählt werden, zeugt zumindest von geschicktem
Marketing. Das treue Publikum kaum in Rage
bringen wird auch das beim Jazzpianisten und ge-
wieften Bach-Arrangeur Jacques Loussier in
Auftrag gegebene Violinkonzert, das am 4. Au-
gust zur Uraufführung gelangt. Und auch in den
grossen Orchesterkonzerten im (akustisch noch
einmal nachgebesserten) Gstaader Festivalzelt
wird Publikumsträchtiges geboten. Die drei Auf-
tritte des London Symphony Orchestra mit
Valery Gergiev und Maxim Vengorov (25. und
26 August mit Russischem) und Colin Davis
(2. Septeniber, mit Beethovens Neunter) jeden-
falls sind, jetzt schon hervorragend gebucht. Die
Götterfunken haben es - so scheint es — nicht all-
zu beschwerlich im lieblichen Saanenland.

Christoph Bailmer
Rolf P. Steiger, Hans-Ulrich Tschanz: Gstaad und die Menuhins.
Benteli-Ver1ag,Wabern-Bern 2006. 303 S. Fr. 65.—.
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